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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Anwohnerinnen und Anwohner 

Das HGZZ ist bekanntlich in vielerlei Hinsicht keine alltägliche Gebietsent-
wicklung. Da gibt es die zahlreichen verschiedenen Bautätigkeiten, die 
gleichzeitig nebeneinander auf engstem Raum koordiniert werden müssen. 
Und dann sind da noch die vielen und sehr unterschiedlichen Beteiligten von 
der Stadt über den Kanton bis zum Bund und zur Privatwirtschaft. 

Zu den Beteiligten, die man vielleicht nicht auf den ersten Blick erwarten würde, 
gehört die SBB. Grund dafür ist ein Schacht, den diese an der Schönberggasse 
plant – mittendrin im Hochschulgebiet Zürich Zentrum. Benötigt wird der 
Schacht, um aus 40 Metern Tiefe Tunnelaushub aus dem Bau des zweiten 
Hirschengrabentunnels zwischen dem Hauptbahnhof und dem Bahnhof 
Stadelhofen herauszuheben. 

Das Beispiel zeigt, dass wir bei der Koordination im HGZZ nicht nur die 
Bauvorhaben der Projektpartner auf dem Radar haben müssen, sondern auch 
Drittprojekte weiterer Player im Hochschulgebiet. Dies, um die Logistik 
abzustimmen und im Idealfall gar Synergien zu finden, in diesem Fall die Unter-
bringung der Seewasserleitung. Mehr zu diesem spannenden Aspekt auf Seite 5.

Ich wünsche Ihnen viele gute Sommertage.

Freundliche Grüsse  
Peter E. Bodmer 
Vorsitzender Steuerungsausschuss HGZZ
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NÄCHSTE BAUETAPPEN BEIM 
FORUM UZH

Seit August 2024 laufen die Bauarbei-
ten für das zukunftsweisende 
Bauprojekt FORUM UZH – das neue 
Bildungs- und Forschungszentrum der 
Universität Zürich. Nach den vorberei-
tenden Rodungsarbeiten Ende Februar 
2025 begann ab dem 5. Mai 2025 die 
nächste Etappe der Bauaktivitäten auf 
dem Wässerwies-Areal im Hochschul-
gebiet Zürich Zentrum. 

Mai 2025: Infrastruktur und Archäologie
Anfang Mai wurden auf dem Bauareal pro-
visorische Containeranlagen eingerichtet. 
Diese dienen den Bauarbeitenden als Auf-
enthaltsräume sowie zur Lagerung von 

↑ Zwei Webcams geben Einblick in die 
Bauarbeiten, hier vom Kollegiengebäude aus. 
Quelle: UZH

Baumaterialien und Werkzeugen. Parallel 
dazu nahm die Zürcher Kantonsarchäolo-
gie ihre Untersuchungen auf. Im Bereich 
des heutigen Sportplatzes vermuten Exper-
tinnen und Experten Relikte einer Verteidi-
gungsanlage aus dem 17. Jahrhundert –  
ein spannender Einblick in die Vergangen-
heit mitten im Zentrum Zürichs.

Nebst dem Bau der Bohrpfahlwand zur Si-
cherung der Baugrube wurden entlang der 
Rämi- und der Gloriastrasse die Fahrlei-
tungen der Verkehrsbetriebe Zürich (VBZ) 
auf provisorische Masten umgehängt. 
Auch die Energieversorgung wurde an
gepasst – das Elektrizitätswerk der Stadt 
Zürich (EWZ) baute einen neuen Fernwär-
mekanal, um bestehende Leitungen zu ver-
legen.

Ein weiterer Schwerpunkt im Mai lag auf 
der Schadstoffsanierung: Die Gebäude an 
der Rämistrasse 80 (ehemalige Turnhallen) 
und der Sportplatz wurden durch Fachfir-
men auf Schadstoffe geprüft und saniert. 



Juni 2025: Aushub der Baugrube
Im Juni begann der Aushub der Baugrube. 
Der Materialabtransport erfolgt koordi-
niert, um die Verkehrsbelastung möglichst 
gering zu halten. 

Juli 2025: Rückbau der Turnhalle
Ab Juli folgt der Rückbau der Gebäude an 
der Rämistrasse 80. Dabei handelt es sich 
um einen selektiven Rückbau, bei dem die 
einzelnen Baumaterialien – etwa Beton, 
Holz oder Metall – möglichst sortenrein ge-
trennt und umweltgerecht entsorgt oder 
recycelt werden.

Baulärm und Schutzmassnahmen
Wie bei allen grossen Bauprojekten lassen 
sich Emissionen – insbesondere Lärm, Er-
schütterungen und Staub – leider nicht ver-
meiden. Um die Auswirkungen auf Anwoh-
nende möglichst gering zu halten, werden 

Filmische Dokumentation
Das Vorhaben FORUM UZH ist für die 
Universität Zürich ein Jahrhundertbau-
werk. Das alte Hauptgebäude des 
Architekten Karl Moser entstand 
Anfang des 20. Jahrhunderts. Der 
Neubau von Herzog & de Meuron wird 
das Hauptgebäude des 21. Jahrhun-
derts – Grund genug, die Entstehung 
für die Nachwelt filmisch zu dokumen-
tieren. Werfen Sie einen Blick in das 
«Digitale Kino FORUM UZH» und 
erhalten Sie exklusive Einblicke in die 
Entwicklung des Neubaus: 

Verfolgen Sie die Bauarbeiten live
Dank der fest installierten Webcams 
rund um die Baustelle können Sie die 
Entstehung des FORUM UZH aus der 
Vogelperspektive betrachten:

die Lärm- und Erschütterungswerte konti-
nuierlich überwacht. Zudem hält sich das 
Bauteam strikt an die gesetzlich vorge-
schriebenen Ruhezeiten:

–	 Werktags von 12.00 bis 13.00 Uhr 
und von 19.00 bis 7.00 Uhr

–	 An Sonn- und Feiertagen ganztägig

↑ Blick in die Baustelle: Für die 132 Geothermie-
Sonden müssen 250 Meter tiefe Löcher gebohrt 
werden. Quelle: USZ

Das geht auf der Baustelle MITTE1|2
Nachdem das Bundesgericht das 
Gesuch der unterlegenen Baufirma um 
aufschiebende Wirkung ablehnte, 
konnte der Vertrag für die Baumeister-
arbeiten mit der Anliker AG unterzeich-
net werden. Diese Arbeiten werden nun 
schnellstmöglich aufgenommen. 
Weitere Informationen zum Projekt 
Campus MITTE1|2 finden sich laufend 
aktualisiert auf folgender Website: 

GEOTHERMIE ALS  
NACHHALTIGE LÖSUNG 

Am Universitätsspital Zürich werden 
132 Geothermie-Sonden installiert. 
Diese tragen zur nachhaltigen 
Wärmeversorgung des Spitals bei und 
ermöglichen eine effiziente Nutzung 
von überschüssiger Energie. Doch die 
Umsetzung bringt auch Herausforde-
rungen mit sich.

Das Universitätsspital Zürich setzt auf 
nachhaltige Energiekonzepte. Zurzeit wer-
den auf dem Baufeld des Neubaus Campus 
MITTE1|2 132 Geothermie-Sonden mit ei-
ner Tiefe von 250 Metern installiert. Diese 
Sonden leisten einen wichtigen Beitrag zur 
Energiezukunft und zur Reduktion des CO2-
Ausstosses des Universitätsspitals Zürich, 
indem sie erneuerbare Wärmequellen nut-
zen und damit auf fossile Brennstoffe ver-
zichten. Zudem speichert die Technologie 
die überschüssige Wärme der Sommermo-
nate im Boden und nutzt sie im Winter für 
die Beheizung und Warmwasserversor-
gung, was die Energieeffizienz des Spitals 
verbessert.

Technische Umsetzung
Die Erdsonden arbeiten nach einem einfa-
chen, aber effektiven Prinzip: Thermische 
Energie wird dem Boden entzogen und bei 
Überschuss wieder darin gespeichert. Auf 
das üblicherweise verwendete Glykol kann 
verzichtet werden – die Sonden kommen 
ohne umweltschädliche Frostschutzmittel 
aus, da sie mit Heizungswasser gefüllt wer-
den können. Dies macht die Technologie 
nicht nur nachhaltiger, sondern auch war-

tungsärmer. «Insgesamt können 3500 Me-
gawattstunden (MWh) Wärmeenergie ge-
nutzt sowie zusätzlich rund 4000 MWh 
Wärme wiederverwendet werden, die sonst 
ungenutzt blieben. Neben der direkten 
Energieeinsparung trägt das System zur 
Stabilisierung der Energiekosten bei und 
macht das Spital unabhängiger von exter-
nen Energiequellen», weiss Jasper Dries, 
Projektleiter Technik im Projekt MITTE1|2. 
Der Strom zum Betrieb der Wärmepumpen 
stammt aus erneuerbaren Energien.

Herausforderungen auf der Baustelle
Die Einrichtung der Erdsonden erfolgt in ei-
nem anspruchsvollen Umfeld. Es braucht 
eine enge Abstimmung, denn die Bohrun-
gen müssen eng mit anderen Installationen 
wie der Kanalisation oder Lüftungsschäch-
ten koordiniert werden. «Die Platzverhält-
nisse allgemein in der Baugrube des Cam-
pus MITTE1|2 erforderten eine präzise Pla-
nung», ergänzt Dries. Die Bohrungen 
werden mit einer Geschwindigkeit von etwa 

einer Bohrung pro Tag durchgeführt, wobei 
zwei dieser ca. 20 Tonnen schweren Geräte 
gleichzeitig im Einsatz sind. Nach Ab-
schluss der Bohrungen werden die Sonden 
in Schächten zusammengeführt, bevor sie 
mit den Heizungsanlagen des Universitäts-
spitals verbunden werden.

Die Bohrungen können voraussichtlich im 
Sommer 2025 abgeschlossen werden. Mit 
der Nutzung der Geothermie setzt das Uni-
versitätsspital Zürich ein Zeichen für nach-
haltige Energieversorgung im urbanen 
Raum. In Kombination mit anderen erneuer-
baren Energiequellen trägt die Geothermie 
dazu bei, den Wärmebedarf des Universi-
tätsspitals umweltfreundlicher zu decken.



NEUGESTALTUNG DES 
STRASSENRAUMS FÖRDERT 
UMWELTFREUNDLICHEN 
VERKEHR UND SCHAFFT 
MEHR GRÜNFLÄCHEN

Die Weiterentwicklung des HGZZ hat 
auch Auswirkungen auf den Verkehr. 
Um den Mehrverkehr stadtgerecht zu 
bewältigen, braucht es Anpassungen 
am Strassenraum. Projektleiter Marcel 
Lippuner erklärt, wie die Rämi- und die 
Gloriastrasse aufgewertet werden 
sollen.

Marcel Lippuner, als Projektleiter 
haben Sie die Neugestaltung des 
Strassenraums in der Rämi- und der 
Gloriastrasse sowie die Entwicklung 
der «Parkschale» seit der Studien
phase begleitet. Die Projektierung ist 
weitgehend abgeschlossen und die 
erforderlichen Bewilligungen werden 
nun eingeholt. Welche Bedeutung hat 
das Projekt für Sie? 

Dieses Projekt ist für mich persönlich eine 
Herzensangelegenheit und ein wichtiger 
Meilenstein in meiner Laufbahn beim Tief-
bauamt. Ich durfte die Entwicklung auf 
Grundlage des «Weissbuch HGZZ» über die 
intensiven Planungsphasen bis hin zur 
konkreten Projektierung begleiten. Es ist 
faszinierend zu sehen, wie sich eine Vision 
zu einem konkreten Projekt formt.

Was sind die Hauptantriebskräfte 
hinter diesem Projekt?

Ein wesentlicher Faktor ist das Weissbuch 
HGZZ von 2018, das als Leitlinie für die Pla-
nung dient. Unser Ziel ist es, einen qualita-
tiv hochwertigen urbanen Raum zu schaf-

↑ Marcel Lippuner, Projektleiter im Tiefbauamt 
der Stadt Zürich

fen und den Anteil an Grünflächen zu erhö-
hen. Die kantonalen und städtischen 
Richtpläne sind ebenfalls eine wichtige 
Grundlage. Wir erwarten eine Zunahme des 
Personenverkehrs und planen eine Umge-
staltung, die den Fuss-, den Velo- und den 
öffentlichen Verkehr priorisiert. 

Können Sie uns Details zu den 
geplanten Veränderungen im Strassen-
raum der Rämi- und Gloriastrasse 
nennen?

Für Fussgängerinnen und Fussgänger sind 
grosszügige, hindernisfreie Trottoirs und 
Aufenthaltsflächen vorgesehen. Durchge-
hende Mittelinseln entlang der Tramgleise 
erleichtern das Queren. Die bestehenden 
Fussgängerstreifen entfallen zugunsten 
flächendeckender Querungsmöglichkeiten. 
Für Velofahrende planen wir durchgehen-
de, separate Velostreifen und zusätzliche 
Zweiradparkplätze. Im öffentlichen Verkehr 
entsteht an der Kreuzung Rämi-/Gloria-
strasse die neue, zentrale und hindernis-
freie Tramhaltestelle «Universität Zent-
rum». Die Haltestelle «Kantonsschule» 
wird aufgehoben. Auf der Rämistrasse 
bleibt das Tram auf eigenem Trassee, auf 

der Gloriastrasse können stadteinwärts 
Trams und Autos auf einer Spur zusam-
mengefasst werden.   

Was genau ist die Parkschale und 
welche Rolle spielt sie?

Die Parkschale entsteht durch die Um-
wandlung des Parkplatzes des Universi-
tätsspitals Zürich in eine Erholungsfläche 
mit Bäumen, Wiesen und Wegen, angren-
zend an den Gloriapark. Sie soll als Verbin-
dung zwischen Institutionen und Haltestel-
len dienen und barrierefrei zugänglich sein. 
Ursprünglich war das Tram als Teil der Park-
schale geplant, wurde aber nach einer de-
taillierten Abwägung der Vor- und Nachteile 
in der Strassenmitte belassen. Bäume, Wie-
senflächen und Sitzmöglichkeiten schaffen 
zusammen mit dem Gloriapark eine «grüne-
Lunge» im dicht bebauten Gebiet, die vielen 
Nutzungen offensteht.   

Welche Auswirkungen wird das Projekt 
auf die Nutzenden des HGZZ haben?

Wir streben eine höhere Aufenthaltsquali-
tät, eine verbesserte Fuss- und Velover-
kehrsführung sowie eine sichere Umge-
bung an. Die flächendeckenden Querungs-
möglichkeiten und Tempo 30 fördern die 
Durchlässigkeit des bereits heute stark fre-
quentierten Gebiets. Die neue Tramhaltes-
telle optimiert die Erreichbarkeit. Die Park-
schale schafft neue Erholungsmöglichkei-
ten. Zudem erhöhen wir die Anzahl der 
Bäume von 102 auf 185, was zur Hitzemin-
derung beiträgt.   

Wie sieht der Zeitplan aus und wie wird 
das Projekt finanziert?

Der Strassenbau inklusive der Parkschale 
ist für 2028 bis 2030 geplant. Vorgängig 
wird das Projekt den Stimmberechtigten 
zur Abstimmung vorgelegt. Der Stadtrat be-
antragt einen Projektkredit von netto 
62 899 Millionen Franken und gebundene 
Ausgaben von 10,161 Millionen Franken. 
Der Kanton Zürich und die beteiligten Insti-
tutionen beteiligen sich zusätzlich mit 
21,02 Millionen Franken. In diesen Kosten 
ist auch die Öffnung und Umnutzung des 
bestehenden Reservoirs zu einem Gastro-
nomieangebot enthalten.  

Welche Herausforderungen und 
Benefits erwarten Sie?

Eine Herausforderung ist sicherlich die Ko-
ordination mit anderen Bauprojekten in der 
Umgebung. Grosse Benefits sind die Förde-
rung des umweltfreundlichen Verkehrs, die 
Schaffung neuer Grünflächen und die Er-
höhung des Baumbestands als Beiträge zu 
den Nachhaltigkeitszielen der Stadt. Wir 
sind zuversichtlich, dass dieses Projekt das 
Hochschulgebiet Zürich Zentrum positiv 
verändern wird.

↑ Die Parkschale wird eine Erholungsfläche mit Bäumen, Wiesen und Wegen.  
Quelle: Atelier Brunecky / Studio Vulkan / SQUADRAT Architekten
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SEMPERAULA DER ETH 
ZÜRICH IST RESTAURIERT 
UND WIEDER NUTZBAR

Der wohl repräsentativste Raum der 
ETH Zürich, die Semperaula im 
Hauptgebäude, wurde drei Jahre 
restauriert und instand gesetzt. 
Interessierte können den Saal im 
Rahmen von Führungen besichtigen.

2020, knapp 150 Jahre nachdem der Saal 
eingeweiht wurde, war es an der Zeit, die 
Aula von Grund auf zu konservieren und zu 
restaurieren. Nach den Vorarbeiten dauer-
ten die Arbeiten bis Ende 2024 drei Jahre 
lang.

Daran beteiligt waren aufgrund der Bedeu-
tung der Aula eine Reihe von Expertinnen 
und Experten wie die Kantonale Denkmal-
pflege. Das Hauptgebäude samt Semper
aula befindet sich im Inventar der Denkmal-
schutzobjekte von kantonaler Bedeutung 
und ist ein Objekt von nationaler Bedeutung. 

«Der kulturelle und gesellschaftliche Wert 
des Raumes ist gross, auch weil es der 
letzte noch weitgehend im Original erhal-
tene Raum Gottfried Sempers ist», erklärt 
die zuständige Architektin Christiane Illing 
von Ruggero Tropeano Architekten. «Die 
ETH verfügt über einen Schatz von inter-
nationaler Bedeutung.»

Verschiedene Massnahmen ergriffen
Die denkmalpflegerischen Massnahmen 
waren herausfordernd und betrafen den 
gesamten Saal. Es galt einerseits, den 
bauzeitlichen Zustand zu erhalten und die 
ursprüngliche Substanz möglichst wenig 
zu verändern und andererseits Lösungen 
zu finden, die den heutigen Gebrauch un-
terstützen.

So wurde der instabile Parkettboden er-
setzt, der fragile Ölfarbanstrich an den ver-
schiedenen Bauteilen gefestigt und die Ris-
se, die etwa die Täfelung und Stuckarbeiten 
durchzogen, wurden ausgebessert. Die Pro-
fis hatten dafür aufwendige Materialanaly-
sen durchgeführt, um der Materialität und 
Farbgebung Sempers gerecht zu werden.

Der Aufbau des Bodens und des Parketts 
wurde neu geplant und auf Grundlage des 
ursprünglichen Entwurfs Sempers als 
Schwingboden mit filigraner Unterkon
struktion neu erstellt. Dies aufgrund diver-
ser Mängel beim bisherigen Boden. Balken 
hingen durch, weshalb zusätzlich Stahl-
träger eingebaut wurden.

Herausfordernde Stuckschicht
Sämtliche Wandabschnitte, Basen und 

Kapitelle der Säulen und Pilaster wurden 
im Vorfeld 2020 fotografiert. Der Zustand 
wurde kartiert, die diversen Schäden und 
die zu ergreifenden Massnahmen wurden 
anschliessend vermerkt.

In der Praxis bedeutete dies dann, dass 
lose Stuckteile wieder eingebunden, Risse 
und fehlerhafte Stellen im Stuck mit einer 
eigens entwickelten, im Grauton der Aula 
eingefärbten Stuckmasse geschlossen, 
Malschichten auf dem Stuckgrund gesi-
chert und die Oberflächen gereinigt wur-
den.

Moderne Technik und bessere Akustik
Ausserdem wurden die Akustik verbessert 
und die Lichttechnik erneuert, um den 
heutigen Ansprüchen zu genügen. Dafür 
wurden in den vier grossen Rundbögen 
Stoffe gespannt und Dämmflächen ge-
schaffen, um den Schall zu absorbieren. 
Zur besseren Akustik trägt neben dem ver-
besserten Boden neu die Ausstattung mit 
den ehemals für die Aula hergestellten, ge-
polsterten Stühlen bei.

«Mit der Restaurierung der Semperaula 
haben wir einen weiteren wichtigen Schritt 
zur Erneuerung des Hauptgebäudes ge-
leistet», erklärt Prof. Dr. Ulrich Weidmann, 
Vizepräsident für Infrastruktur und Nach-
haltigkeit der ETH Zürich.

Die Arbeiten beim Hauptgebäude seien 
damit aber noch längst nicht abgeschlos-
sen, betont Weidmann: «Die verschiede-
nen Massnahmen werden uns bei laufen-
dem Betrieb noch Jahrzehnte beschäfti-
gen.» Dieses Jahr geht es mit Sanierungen 
der Fenster und Fassaden weiter.

Semper, die Aula und die ETH Zürich
Das Hauptgebäude (HG) der ETH 
Zürich entstand von 1859 bis 1868 
nach Plänen Sempers und unter 
dessen Leitung und der des Architek-
ten Johann Caspar Wolff. Semper war 
Professor am Polytechnikum, dem 
Vorläufer der ETH Zürich, und Direktor 
der Bauschule.

Die Aula, als Teil des HG, wurde 1860 
bis 1870 gebaut. Sie gilt als einziger 
weitgehend original erhaltener, 
repräsentativer Innenraum Sempers. 
Die Aula ist reichhaltig ausgestattet, 
voller Details, mit Stuckdekor und 
goldenen Konturen sowie in Paris 
hergestellten Leinwandbildern. Die 
architektonischen Formen reichen von 
Vorbildern der römischen Antike bis 
zur italienischen Renaissance.

Führungen 
Meet ETH Tours führt regelmässig 
durch das Hauptgebäude oder die 
Semper-Sternwarte. Gruppen können 
die Thementouren «Auf Sempers 
Spuren» oder «Hauptgebäude 
Zentrum» auch privat buchen.

↑ Die Semperaula aus dem 19. Jahrhundert wurde während drei Jahren restauriert und  
instand gesetzt. Quelle: ETH Zürich / Ralph Feiner



KOORDINATION IM HGZZ 
UMFASST AUCH AUSBAU  
DES BAHNHOFS ZÜRICH 
STADELHOFEN 

Mit dem Bau der neuen Gebäude für 
das Universitätsspital und für die 
Universität Zürich, der Umnutzung 
des ehemaligen Trinkwasser-Reser-
voirs zu einem Café und der Umge-
staltung der Gloria- und Rämistrasse 
stehen im Hochschulgebiet viele 
Bautätigkeiten an. Bei der Koordinati-
on der Projekte werden auch weitere 
Bauvorhaben im Auge behalten – bei-
spielsweise der Ausbau des Bahnhofs 
Zürich Stadelhofen.

Bauen im Hochschulgebiet – mitten im 
Herzen der Stadt Zürich – ist äusserst an-
spruchsvoll. Die Platzverhältnisse und der 
Verkehr machen die Baulogistik herausfor-
dernd. Insbesondere wenn mehrere Bau-
vorhaben aufeinandertreffen, ist es wich-
tig, dass diese koordiniert geplant und um-
gesetzt werden. Dazu haben sich Kanton 
und Stadt Zürich sowie das Universitäts-
spital, die Universität und die ETH Zürich 
auch vertraglich verpflichtet. 

Übergreifende Koordination ist wichtig
In verschiedenen Gremien treffen sich Ver-
treterinnen und Vertreter von Kanton, 
Stadt und den drei Institutionen und hal-
ten sich gegenseitig über die jeweiligen 
Vorhaben auf dem Laufenden. Darauf auf-
bauend führt die Geschäftsstelle HGZZ 
eine Umsetzungsagenda, in der die Mei-
lensteine ersichtlich sind. So werden Ab-

hängigkeiten und Überschneidungen früh-
zeitig erkannt. Zudem können Themen wie 
die Baulogistik übergreifend angeschaut 
werden.

Auch Drittprojekte werden einbezogen
In der Umsetzungsagenda für das HGZZ 
ist auch der Ausbau des Bahnhofs Zürich 
Stadelhofen erfasst. Wieso? Der Ausbau 
umfasst unter anderem den Bau eines 
zweiten Hirschengrabentunnels zwischen 
dem Bahnhof Stadelhofen und dem 
Hauptbahnhof (siehe Infotext rechts). Die-
ser führt unter dem Hochschulgebiet 
durch und wird unterhalb des Schulhau-
ses Hirschengraben in rund 40 Metern Tie-
fe an den bestehenden Tunnel angeschlos-
sen. Der Angriffsschacht ist in der Schön-
berggasse geplant. Dabei handelt es sich 
um eine Öffnung mit ca. 18 Metern Durch-
messer, aus welcher der Tunnelaushub mit 
Kranen herausgehoben und auf Lastwa-
gen verladen wird. Dazu wird das SOE-
Containergebäude der Universität Zürich 
(«Legohaus»), das sich dort befindet, ver-
schoben werden müssen.

Für die Koordination der Vorhaben im 
Hochschulgebiet bedeutet dies somit ei-
nerseits eine weitere Baustelle, die zu 
Lastwagenverkehr führt. Andererseits ist 
vorgesehen, den Tunnel für eine Seewas-
serleitung zu nutzen, die das Hochschul-
gebiet künftig mit umweltfreundlicher Käl-
te aus dem Zürichsee versorgt. Aus diesen 
Gründen ist der Ausbau ebenfalls in der 
Umsetzungsagenda aufgeführt, und die 
Beteiligten im HGZZ tauschen sich mit den 
Zuständigen der SBB aus.

↑ Visualisierung des vierten Gleises im Bahnhof Zürich Stadelhofen. Quelle: SBB

↑ Planausschnitt mit dem Angriffsschacht in der 
Schönberggasse. Quelle: SBB

Ausbau Zürich Stadelhofen
Im Bahnhof Zürich Stadelhofen 
verkehren täglich 770 Züge und rund 
80 000 Personen – mehr als in Olten, 
Genf oder St. Gallen. Mit seinen drei 
Gleisen ist der Bahnhof ein Nadelöhr 
im Netz der Zürcher S-Bahn, und der 
notwendige weitere Ausbau des 
S-Bahn-Angebots nicht möglich. 
Zudem werden Verspätungen in weite 
Teile des Bahnnetzes übertragen. Im 
Auftrag des Bundes plant die SBB 
deshalb die Erweiterung des Bahnhofs.

Der Ausbau des Bahnhofs Zürich 
Stadelhofen umfasst den Bau eines 
vierten Gleises im Bahnhof Zürich 
Stadelhofen und eines zweiten 
Riesbachtunnels nach Zürich Tiefen-
brunnen. Um das neue vierte Gleis im 
Bahnhof Zürich Stadelhofen an die 
bestehende Bahninfrastruktur 
anzubinden, sind zudem ein zweiter 
Hirschengrabentunnel Richtung Zürich 
HB sowie ein zweiter Zürichbergtunnel 
Richtung Zürich Stettbach notwendig.

Die öffentliche Auflage der Pläne im 
Rahmen des Bewilligungsverfahrens 
fand vom 14. Mai bis 12. Juni 2025 
statt. Im Idealfall sind ein Baustart in 
der zweiten Hälfte der 2020er-Jahre 
und eine Inbetriebnahme ab Mitte der 
2030er-Jahre möglich.
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Was ist Ihre Aufgabe innerhalb des 
HGZZ?

Ich vertrete das USZ im Steuerungsaus-
schuss HGZZ. Als Co-Direktor Immobilien 
und Betrieb mit Fokus auf die Themen «Pla-
nen und Bauen» bin ich u. a. verantwortlich 
für die strategische Bau-Entwicklungspla-
nung des USZ. Basierend auf Prognosen 
zur Leistungsentwicklung leiten wir den 
künftigen infrastrukturellen Ressourcen-
bedarf ab und planen die bauliche Gesamt-
erneuerung. Diese wird sehr eng mit unse-
ren Partner-Instituten und Behörden im 
HGZZ koordiniert. Der Neubau MITTE1|2 ist 
der erste grosse Meilenstein unserer Ge-
samterneuerung und wird bis Anfang der 
2030er-Jahre zusammen mit dem FORUM 

UZH und dem Strassenprojekt das HGZZ-
Gebiet sehr stark – und aus meiner Sicht 
sehr positiv – verändern. 

Der Neubau MITTE1|2 soll das Spital 
der Zukunft werden. Was heisst das 
konkret?

MITTE1|2 ist Teil der baulichen Transforma-
tion zum Spital der Zukunft. Ziel ist es, die 
Qualität für Patientinnen und Patienten, 
Forschung und Mitarbeitende zu erhöhen 
und gleichzeitig die Effizienz zu steigern. 
Ein wesentliches Element ist das Platt-
formkonzept: Durch Bündelung von ähn
lichen Funktionen und Prozessen wird eine 
Standardisierung erreicht, die eine effi
ziente Gestaltung sowie eine flexible Infra-
strukturnutzung zur Erbringung von inter-
disziplinärer medizinischer Spitzenleis-
tung ermöglicht. Das Gebäude wird zum 
neuen Haupteingang des USZ. Es entsteht 
eine attraktive Umgebung sowohl für Per-
sonen, die im Spital ein- und ausgehen, als 
auch für Quartierbewohnende und Mitar-
beitende. Die Nachhaltigkeit in und am Ge-
bäude wird im Rahmen der Planung und 
Realisierung berücksichtigt. 

Wie schreitet das Projekt voran? 
Wir sind sehr zufrieden! Die Aushubarbeiten 
sind abgeschlossen. Die rund 170 000 m3 
grosse und bis zu 30 Meter tiefe Baugrube 
ist sehr eindrücklich. Erfreulich ist, dass wir 
bisher – trotz teilweise über 100 Ein- und 
Wegfahrten von Lastwagen pro Tag – kaum 
Reklamationen hatten, weder von unserem 
Spitalbetrieb noch von der Umgebung. Ins-

gesamt 132 Geothermie-Sonden werden 
mit einer Tiefe von 250 Metern installiert 
und werden einen wichtigen Beitrag zur  
Reduktion des CO2-Ausstosses des USZ 
leisten. Leider wurde die Vergabe der Bau-
meisterarbeiten wegen einer Beschwerde 
verzögert. Zwischenzeitlich hat das Bun-
desgericht das Gesuch um aufschiebende 
Wirkung abgelehnt. Basierend darauf 
konnte der Vertrag mit dem erstplatzierten 
Baumeister abgeschlossen werden. Wir 
sind zuversichtlich, den Verzug im Termin-
plan kompensieren zu können. 

Sie scheinen sich gerne im Hochschul-
gebiet aufzuhalten: Vor Ihrem Engage-
ment am USZ waren Sie bei der ETH 
als Direktor Immobilien tätig. Was 
macht das HGZZ so spannend?

Tatsächlich war ich schon bei der ETH stark 
im HGZZ involviert und auch Teil des erwei-
terten Beurteilungsgremiums vom Studi-
enauftrag «USZ Kernareal». Von Anfang an 
war ich begeistert, an der Entwicklung die-
ses Gebiets mitwirken zu können: Drei Spit-
zeninstitute gestalten ihre Zukunft, in en-
ger Abstimmung mit Stadt und Kanton. Das 
Hochschulgebiet mit seiner städtebauli-
chen, architektonischen und infrastruktu-
rellen Entwicklung fasziniert mich als Ar-
chitekt sehr. Daher freut es mich ausseror-
dentlich, dass ich auch als Mitarbeiter beim 
USZ wieder involviert bin und mitgestalten 
kann. 

Geschäftsstelle Gebietsmanagement 
Hochschulgebiet Zürich Zentrum

Telefon +41 43 259 28 78 
www.hgzz.zh.ch
info@hgzz.zh.ch

Neumühlequai 10
Postfach
8090 Zürich
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